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	Für Rosi und Gauner 
die inzwischen im Pferdehimmel sind.




 


	Endlich auf den Reiterhof


	Es war ein wunderschöner vorsommerlicher Frühlingstag Ende Mai. In allen Gärten sprießten die ersten Blüten an den Bäumen hervor. Die Tulpen spitzten ihre ersten Blätter vorsichtig aus der Erde und die weißen Blüten der Kirschbäume wirkten wie ein zarter Schleier, der sich über das Land zog. Die ganze Landschaft war erwacht von ihrem langen Winterschlaf und hatte das Eis des Winters endlich von sich abgeschüttelt. Die ersten warmen Sonnenstrahlen kitzelten Pia auf ihrer sommersprossigen Nase, als sie von der Schule auf ihrem Fahrrad nach Hause fuhr. Ihre Oma wartete bereits mit dem Essen auf sie.


	Pia lebte mit ihrer Mutter und ihrer Oma in einer Reihenhaussiedlung in Rhede im Münsterland. Ihren Vater hatte sie nie kennen gelernt. Er war schon lange vor ihrer Geburt weggegangen und hatte kein Interesse gezeigt, seine Tochter aufwachsen zu sehen. So war die Oma von Pia bei ihnen eingezogen, die für ihr Enkelkind sorgte, als wäre sie ihr eigenes Kind. Pias Mutter fuhr jeden Tag nach Bocholt in ein Büro, in dem sie arbeitete. So hatte Pias Mutter die Aufgabe des Vaters übernommen und Pias Oma die Aufgaben einer Mutter.


	Heute sollte ein ganz besonderer Tag sein. Der wichtigste Tag ihres Lebens. Pia hatte von ihrer Mutter die Erlaubnis bekommen, in den nahe gelegenen Reitstall zu fahren, um dort die Pferde ganz aus der Nähe bewundern zu können. Schon als kleines Kind waren sie alle zusammen im Urlaub in Lippizza gewesen. Dort, wo all die wunderbaren Lippizaner gezüchtet werden und Pia brach damals in Tränen aus, als ihre Mutter von ihr verlangt hatte, sich von diesen wunderbaren Tieren zu trennen, da die Anlage geschlossen wurde. Die ganze Fahrt über hatte Pia geweint und immer nur von dem Fohlen gesprochen, welches den ganzen Tag nicht von ihrer Seite gewichen war.


	Gerade im Münsterland gibt es sehr viele Reitställe. Dort ist die Pferdehochburg und jedes Mal, wenn Pia von ihrer Mutter gesucht wurde, stand sie am Rande der Sommerwiese des nahe gelegenen Reitstalles. Nun war der Tag gekommen, an welchem sie ganz offiziell auf den Hof fahren durfte um zu fragen, ob sie die Pferde aus der Nähe ansehen dürfe, sie streicheln und ihnen ganz nahe sein.


	Voller Elan stieg Pia, die inzwischen endlich zu Hause angelangt war, von ihrem Drahtesel und stürmte zu ihrer Oma in die Küche. „Du bist aber heute früh da.“, stellte die Oma fest. „Das Essen ist noch nicht fertig. Ein wenig musst du dich noch gedulden.“


	„Ach Mensch! Wie lange dauert es denn noch?“, fragte Pia. „Du weißt doch, dass ich heute in den Reitstall fahren darf. Was gibt es denn zu essen?“ „Bohnengemüse mit Kartoffeln.“, antwortete die Oma. „Baaah! Bohnengemüse mit Kartoffeln. Und es war so ein schöner Tag heute … Kann ich nicht gleich fahren?“ „Na, essen wirst du wohl noch können. Dann kannst du fahren.“ 


	„In den Reitstall willst du?“, fragte ihre Oma nochmals nach. „Ja!“, bestätigte Pia. „Ja hat das denn die Mami erlaubt?“, wollte Pias Oma verwundert wissen. „Ja! Hat sie!“, antwortete Pia genervt. „Pass bloß auf, dass dir nichts passiert! Die sind ja so groß, die Pferde.“, erklärte ihre Oma. „Ja!“, maulte Pia. „Aber darauf setzen tust du dich nicht, gell?“, versicherte sich die Oma. „Nein! Nur fragen, ob ich auf den Hof darf, um mir die Pferde aus der Nähe anzusehen und zu streicheln, wenn man mich lässt.“, beruhigte Pia ihre Oma. „Versprich mir, dass du dich nicht daraufsetzt!“, forderte die Oma eine Bestätigung. „Ja!“, antwortete Pia immer mehr genervt. Dann ging sie in ihr Zimmer und warf ihren Schulranzen in die Ecke. „Bohnengemüse!“, maulte Pia. „Damit dir nichts passiert!“, maulte Pia weiter und ließ sich auf ihr Bett fallen.


	Lange hatte sie es nicht ausgehalten auf ihrem Bett in ihrem Zimmer und stapfte sauer zurück in die Küche. „Gibt es jetzt bald Essen?“, fragte sie ihre Oma. „Setz dich. Wir können sofort essen.“ Pia setzte sich auf die Küchenbank, stützte ihre Ellenbogen auf den Tisch, ihre Oma stellte das Essen hin und gelangweilt stocherte sie in ihren Bohnen herum. „Jetzt iss!“, bat Pias Oma eindringlich. „Dann kannst du schneller losfahren!“ Eilig stopfte Pia sich die heißen Bohnen und Kartoffeln in den Mund und als ihr Teller endlich leer war, rief sie mit vollen Backen: „Ich bin weg!“ Stürzte durch die Türe, sprang auf ihr Fahrrad und strampelte kauend und schluckend in Richtung Stall.


	Nach zwanzig Minuten Fahrt kam Pia endlich am Stall an, stellte ihr Fahrrad am Koppelzaun ab und brachte ihr Fahrradschloss an Rad und Zaun an. So, wie es ihre Oma immer gepredigt hatte, damit es ihr nicht gestohlen werden konnte, denn sie hatte es erst im Februar zu ihrem zwölften Geburtstag bekommen. Auf der rechten Seite des Platzes neben dem Reitplatz im Freien liefen einige Pferde in einem abgezäunten elektrisch betriebenen Gestell im Kreis. Auf dem Reitplatz kämpfte eine Reiterin mit ihrem Pferd, welches lieber zurück auf die Koppel wollte, um Gras zu fressen und keine Lust hatte, seine Lektionen unter seiner Reiterin durchzuführen. Am Rand stand ein großer blonder Mann, der aussah, als würde er auf diesem Reiterhof arbeiten und rief: „Lass dir das nicht gefallen! Nimm die Sporen!“ Da bäumte sich der Schimmel noch mehr unter seiner Reiterin auf und versuchte nun rückwärts zur Koppel zu gelangen. „Hier!“, rief der blonde Mann der Reiterin zu. „Nimm die Gerte!“ Und reichte sie der Reiterin auf das Pferd. Drei Schritte lief das Pferd, dann bockte es und stieg. Vorsichtig setzte seine Reiterin Sporen und Gerte ein, doch das ermutigte das Tier noch viel weniger zur Arbeit. Da kam ein anderer Mann mit einer Mistgabel. „Du blöder Bock!“, sagte er zu dem Schimmel und piekste ihm unsanft mit der Mistgabel in den Allerwehrtesten. „Dir werde ich schon zeigen, dass du gehst, wenn man es von dir verlangt!“ In diesem Moment machte das Pferd einen Satz nach vorne und das Machtspiel zwischen Reiterin, Pferd und den Männern endete in einem Rodeo-Ritt auf der Reitbahn. Lediglich der Cowboyhut, die Jeans und ein kariertes Hemd fehlte der Reiterin. Dann wäre der Westernlook passend zu der ungestümen Gangart des Pferdes perfekt gewesen. Die Reiterin hat sich gut gehalten und ihr Tier mit viel Geduld wieder zur Ruhe gebracht. Als es dann ein paar Runden in ruhigem Trab die Bahn entlang trabte, ein paar Dressuraufgaben erfüllt hat, stieg die Reiterin erschöpft, leicht zitternd und schweiß gebadet ab. Drückte dem blonden Mann die Zügel in die Hand, sattelte ab und führte ihr Pferd an die andere Seite des Stalles, wo sie es festband und sich und Pferd mit einem Wasserschlauch kalt abspritzte. „Blöder Bock!“, sagte die Reiterin liebevoll zu ihrem Pferd und knuffte es in die Seite. „Jetzt kommst du ja wieder auf die Weide. Auch, wenn du es nicht verdient hast. Hättest es uns beiden auch leichter machen können.“


	Die beiden Männer waren bereits in den Ställen verschwunden und als die Reiterin ihr Pferd von der Abspritzstelle losband, sah sie Pia, die ihr immer noch gebannt zusah. „Kann ich dir helfen?“. fragte die Reiterin Pia. „Ich wollte fragen, ob ich die Pferde ansehen darf.“, antwortete Pia. „Na klar!“, sagte die Reiterin. „Komm mit, ich bringe diesen Saukerl auf die Weide, da sind die anderen auch.“ Pia folgte den beiden zur Koppel. „Machst du mal das Tor auf?“, bat die Reiterin. „Klar!“, sagte Pia. „Aber pass auf, da ist Strom drauf!“ Pia zuckte zurück. „Strom?“, fragte sie verunsichert. Ihre Oma hatte ihr schon als Kleinkind großen Respekt vor Strom eingeflößt. „Dass du mir von den Steckdosen wegbleibst!“, hat sie immer gesagt. „Damit du mir nicht mit etwas anderem, als mit einem Elektrostecker in die Nähe der Steckdose kommst!“, hat sie angeordnet. „Komme nur nie auf die Idee, mit einer Stricknadel in der Steckdose herumzustochern. Da stirbt man.“ Dies hatte Pias Neugierde geweckt und oft saß sie mit ihren Stricknadeln vor der Steckdose und hätte zu gerne erfahren, was dann wirklich passieren würde und wie es ist, wenn man stirbt. Doch sie hatte Angst, ihre geliebte Oma dann nie wieder zu sehen und so ließ sie es artig sein, obwohl der Reiz des Ausprobierens blieb.


	„Keine Angst. Nimm das Ende an den Griffen und pass auf, dass du nicht an die Litze kommst.“, sagte die Reiterin. „Litze?“, fragte Pia. „Das ist die weiße Schnur. Die ist mit Draht durchzogen, damit der Strom fließen kann. Pass nur auf, dass du nicht darankommst. Wir können drinnen auch den Strom abschalten, um die Pferde raus zu bringen, aber eine der Stuten ist rossig und die Hengste haben gestern den Zaun durchbrochen, als der Strom kurz ausgeschalten war. Jetzt lassen wir ihn einfach kurz an. Aber zu zweit geht es besser, als alleine. Außerdem haben die Pferde sofort raus, wenn der Strom ausgeschaltet ist. Sei es auch noch so kurz.“


	Pia tat, worum sie gebeten wurde. Sie umfasste die schwarzen Griffe und löste diese aus ihrer Verankerung. Alles war gut gegangen. Sie ging mit diesen bei Seite und achtete darauf, dass die weißen Schnüre den Boden nicht berührten und schloss den Zaun sofort wieder, als Pferd und Reiter auf der Koppel waren.


	„Komm mit!“, sagte die Reiterin. „Du magst sie doch bestimmt streicheln.“, riet sie. „Ja!“, strahlte Pia und folgte der Rodeo-Reiterin zu einem vereinzelt grasenden Pferd. „Wie heißt du?“, fragte die Reiterin. „Pia!“, antwortete diese. „Ich bin Dagmar. Und das ist Gauner.“, stellte sie ihr Pferd vor. „Gauner?“, fragte Pia. „Ja! Gauner!“, bestätigte Dagmar. „Was ist das denn für ein Name?“, wollte Pia wissen. „Er war wohl als Fohlen schon ein Frechdachs. So hat er seinen Namen bekommen. Gauner war ein großes braunes Pferd mit wunderschönem Kopf, einem Stern auf der Stirn und einer weißen Schnippe auf der fast schwarzen Schnauze. Seine Beine waren ebenfalls schwarz, die nach oben hin dunkelbraun wurden. Gauner war das schönste Tier, das Pia in ihrem Leben bisher gesehen hatte. „Und warum darf er bei den Stuten stehen?“, fragte Pia. „Weil er nur noch ein halber „ER“ ist.“, antwortete Dagmar. „Ein halber „ER“?“, fragte Pia. „Es ist ein Wallach, der deckt die Stuten nicht mehr.“, erklärte Dagmar. „Aha!“, sagte Pia verwundert, fragte aber nicht weiter und streichelte Gauner am Hals. Gauner hatte ein wunderbar seidiges dunkles Fell, das staubte, als Dagmar ihn auf den Hals klopfte. „Hat der sich aber gewälzt!“, sagte Dagmar. „Da wird René ja jede Menge Freude haben, wenn sie dich heute Abend putzen darf!“


	In diesem Moment fuhr ein Traktor auf den Hof. Gauner schreckte hoch und galoppierte in Richtung des Zaunes auf der gegenüberliegenden Seite. „Was hat der denn?“, fragte Pia. „Pferde sind Fluchttiere!“, erklärte Dagmar. „Der Traktor hat ihn erschreckt. Gauner ist manchmal sehr schreckhaft.“ Doch Gauner hörte nicht auf zu rennen. Er lief und lief und wurde immer schneller. Der Zaun kam immer näher, doch Gauner verlangsamte sein Tempo nicht und durchbrach den weißen Stromzaun und auch den nächsten, bis er auf der nächsten Koppel stand, und erst an deren äußersten Ende kam er zum Stehen. Nun graste er dort zwischen den Jährlingen genüsslich unter einem Baum weiter. „Mist!“, rief Dagmar. „Hol Du die anderen! Ich versuche die Jährlinge aufzuhalten, damit die nicht weglaufen!“, forderte sie Pia auf. „Wo ist denn jemand?“, rief Pia. „Schau im Stall nach und wenn da keiner ist, lauf rüber zum Haus!“ Dagmar rannte in Richtung des zerstörten Zaunes und Pia in Richtung Stall.
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